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Kleinigkeiten

(Sigmunb Wagner — Jttdiael Sdmpbad)
Jerewtas ©ottljelf.)

S8on ©b. S3äölcr.

Statt barf fich woßt fragen, ob es ficß toßnte,
bie nacßfolgeitbeit Sradjftüde gu üetö ffentließen. Sibet
itt (biefen Steinigfeiten Spiegelt ficß boeß baS SBefett

bietet bebeutettbet Setnet wiebet, mit benen man
immet mit gteuben gufammenttifft

©igmunb SBagitet ßat am Slbettb feines
SebenS fidj ßingefefet, bie ©tittitetuitgeit feiner gu*
genbgeü ttiebetgufcbteibett. gebet Sefer wirb eS be*

banera, baß er mitten itt einem ©afee bie gebei
nieberlegte1).

gm gWeiteit Seitrag fommt gwar nicßt SJtidjael
©eßüpbacß felber gum SBort, fonbern ein geügenoffe,
Slbtaßam Setitüiette, bet Sfattet ber frangöfifeßen
©emeinbe itt Safel, beffen ©eßttberurtg beS SBeifen

üon Sangttau üoit gutet Seobacßtung geugt2).

®ie Verausgabe beg 2Jtanuffripteg ift mir non beffen
Eigentümer, $errn 33urgerrat§präfibent grtebrtch non gifeher,

güttgft geftattet roorben.

') ®aS SftetfetagBuctj ?5etitpietre§, teilroeife im Serner
SafchenBuct) auf bag ^apt 1918 veröffentlicht, befinbet fich im
58ef% beä §errn brofeffor Dr. ©tjätelatn in ©t. Staife, ber
eg bem §erau§geBer freunblidjft gur SSerfügung fteUte.
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Kleinigkeiten

(Sigmund Wagner — Michael Schüpbach

Jeremias Gotthelf.)

Von Ed. Wähler.

Man darf sich wohl fragen, ob 5s sich lohnte,
die nachfolgenden Bruchstücke zu veröffentlichen. Aber
in diesen Kleinigkeiten spiegelt sich doch das Wesen
dreier bedeutender Berner wieder, mit denen man
immer mit Freuden zusammentrifft.

Sigmund Wagner hat am Abend seines
Lebens sich hingesetzt, die Erinnerungen seiner
Jugendzeit niederzuschreiben. Jeder Leser wird es

bedanern, daß er mitten in einem Satze die Feder
niederlegte^).

Jm zweiten Beitrag kommt zwar nicht Michael
Schüpbach selber znm Wort, sondern ein Zeitgenosse,
Abraham Petitpierre, der Pfarrer der französischen
Gemeinde in Basel, dessen Schilderung des Weisen
von Langnau von guter Beobachtung zeugte).

i> Die Herausgabe des Manuskriptes ist mir von dessen

Eigentümer, Herrn Burgerratspräsident Friedrich von Fischer,
gütigst gestattet worden.

') Das Reisetagbuch Petitpierres, teilweise im Berner
Taschenbuch auf das Jahr 1918 veröffentlicht, besindet sich im
Besitz des Herrn Professor Or. Châtelain in St. Blaise, der
es dem Herausgeber freundlichst zur Verfügung stellte.
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Sie getteldjett unb Stiefe ©ottßelfg an feinen
greunb gatfcßon in SBtjnigen finb wo'ht ttut ein
flehtet Uebetteft efiteg regen SriefwecßfelS. Srofe
ißteS uitbebeuteitbett gttßalteg Penaten fie ben Stief-
fcßteibet urtb bieten fogat eine übettafcßettbe SJtit*

teilung über eine üoit ißm geblaute gottfefeung eines
feinet befaititteftett SBeife1).

gmmetßitt möcßfe bei Hetau-Sgebet ben Sefet
nochmals erftficßim, itt biefen Sracßftüden nicßts an*
bexeß gtt fttden alg Sleiitigfeitett.

I.

©rinnemntjiett aug nteitotem Sehen.

1. ©eligfeit meiner elften Sinbetjaßte.
gcß warb im gaßre 1759 bett Dctober in ©r»

lad) geboren2); mettt Sater, eilt abgebanfter Haupt*
mann in ßolläitbifcßen Sienften, fotl bei fcßönfte
Stanit feiner geit gewefen. fein3); meine SJtutter, eine

«) ®ie noch erhaltenen Ueberrefte beg Sriefroedjfetg
©otttjelfg mil Pfarrer garfdjott finben fid) im ^fartardjtn in
SStjnigen. $err Pfarrer grtfart hatte bie greunbttdjfett, mir
biefe Rapiere gur Verfügung gu ftelleit.

') Saufregifter oon ©rlad). ®en 21. Dttober 1759 rourbe
getauft: granj ©igmunb. 5ßarenteg: §err Hauptmann dRU

d)ael SSagner non Sern unb ©lifabettj SJertram. Sefteg:
4?err grang Samuel ßodj, ßanbfdjreiber ^u Marburg, Jungfer
Stoftna SBagner, §errn QnfetDerroalter 3Bagner§ Södjter
fämtlid) non Sern.

3j «Dtidjael SBagner (1714—1775), geroefener Hauptmann
in Ijollänbtfcfjen ®ienften, roar ber ©ohn beg SSinceng SSagner
(1680—1744), Hauptmann in ber ©djtadjt non SStlmergen 1712,
ber '-Bürgeren 1727, SBogt oon Oron 1727, ßotttjerr 1731, unb
feiner ©attin ©alome ©djaufelberger. 9Jtid|aeI SBagner be=
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Die Zettelchen und Briefe Gotthelfs an seinen

Freund Farschon in Wynigen sind wohl nur ein
kleiner Ueberrest eines regen Briefwechsels, Trotz
ihres unbedeutenden Inhaltes verraten sie den Brief-
fchreiver und bieten sogar eine überraschende
Mitteilung über eine von ihm geplante Fortsetzung eines
seiner bekanntesten Werkes,

Immerhin möcht,: der Herausgeber den Leser

nochmals ersuchen, in diesen Bruchstücken nichts
anderes zu suchen als Kleinigkeiten,

I.

Erinnerungen aus meimem Leben.

1. Seligkeit meiner ersten Kinder jähre.
Ich ward im Jahre 1759 den October in

Erlach geboren 2); mein Bater, ein abgedankter Hauptmann

in holländischen Diensten, soll der schönste

Mann seiner Zeit gewesen sein 2) ; meine Mutter, eine

>) Die noch erhaltenen Ueberreste des Briefwechsels
Gotlhelfs mit Pfarrer Farschon ftnden fich im Pfarrarchiv in
Wynigen. Herr Pfarrer Frikart hatte die Freundlichkeit, mir
diese Papiere zur Verfügung zu stellen.

') Taufregister von Erlach. Den 21, Oktober 17SS wurde
getauft: Franz Sigmund. Parentes: Herr Hauptmann
Michael Wagner von Bern und Elisabeth Bertram. Testes:
Herr Franz Samuel Koch, Landschreiber zu Aarburg, Jungfer
Rosina Wagner, Herrn Jnselvermalter Wagners Tochter
sämtlich von Bern.

2) Michael Wagner (1714—1778), gewesener Hauptmann
in holländischen Diensten, mar der Sohn des Vincenz Wagner
(1S80—1744), Hauptmann in der Schlacht von Vilmergen 1712,
der Burgeren 1727, Vogt von Oron 1727, Zollherr 1731, und
seiner Gattin Salome Schaufelberger. Michael Wagner be-
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Woßt, aber länblicß etgogeite SutgetStoeßtet, wat eilte
ßodßgewachfene, fdtjlanfe, üon gigut uttb Slttttig feßt
fcßoit gebilbete Setfott, bet) bei auS .jebem Bug Set-
ftattb, ©attftßeit mtb ©üte fpracß1)- ©ie wat bie'
Seile ißtet ©egeitb.

Set Sag, als icß etfdjiett, wat im ©etättbe
üoit ©rlacß ein Sag bes .gubelS. ©ine reide Herbft-
lefe, beijnaße bet eingige SaßtungSgweig aller Seute,
alt unb jung, reich uttb arm gu attßattenber gtöß>*
(ichfeit geftimmt SJtan jaudjäte beit gattgeit Sag
üott SJtotgett big gum Slbenb uub taugte wäßteitb
14 Sagen alle Sachte bom Slhenb big am SJtotgen itt
gattg ©tlacß. SiefeS wat ein altet Stauch wäßtenb
bei SBetrtlefe unb ift eift wenige gaßte üot uitfeter
Seüolutiott abgegaugett, als bte ©emütßer, fowoßl
ber ©täbtet, als bei Saltbleute anfieitgett büftetet
uttb füt gteube mtttbet emüfäitgltcß gu wetben.

©ine Stttbetmagb watb angestellt, um mich zu
befolgen. ©S toat ein SJtäbeßen auS bem Seucßatelet*
lanb, ein junges, ftettttblicßeS, ftößlicßes Sinb üott
18 gaßtett, bag bett gattgeit Sag fang uub fütang
uttb micß fleinen SButm mit feinen Süffett uttb Sieb-
fofuttgett beimäße etftidte. SttS idj anfiettg gu feßen

unb gu empfinbeu, fo gefiel mir baS liebliche SBefeti,
baS mich immer auf feinen Stimett ttug unb fet) an-

roofjnte in ©rladj bag feiner mütterlichen S3erroanbtfd)aft an=

gehörenbe, 1686 non ©djultbeifj ©tjriftian ©djaufelberger er*
baute £au§. ®iefer im „sMrgertjaug ber ©djroetg", Sb. V,
abgebtlbete unb befdjriebene S3au ift ba» ©eburtghaug ©ig*
munb äöagnerg.

') Saufregifter oon ©rlad). ®en 15. Qanuar 1732 rourbe

getauft: 9Inna ©tifabett). Warentest 3acob 33ertram unb ©a=

tharina ©lifabetb SBälti.
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wohl, aber ländlich erzogene Burgerstochter, war eine
hochgewachsene, schlanke, von Figur und Antliz sehr
schön gebildete Person, bey der aus,jedem Zug
Verstand, Sanftheit und Güte spracht). Sie war die
Perle ihrer Gegend.

Der Tag, als ich erschien, war im Gelände
von Erlach ein Tag des.Jubels, Eine reiche Herbstlese,

beynahe der einzige Nahrungszweig aller Leute,
alt und jung, reich und arm zu anhaltender
Fröhlichkeit gestimmt. Man jauchzte den ganzen Tag
von Morgen bis zum Abend und tanzte während
14 Tagen alle Nächte vom Abend bis am Morgen in
ganz Erlach. Dieses war ein alter Brauch während
der Weinlese und ist erst wenige Jahre vor unserer
Revolution abgegangen, als die Gemüther, sowohl
der Städter, als der Landleute anfiengen düsterer
und sür Freude minder empfänglich zu werden.

Eine Kindermagd ward angestellt, um mich zu
besorgen. Es war ein Mädchen ans dem Neuchateler-
land, ein junges, freundliches, fröhliches Kind von
18 Jahren, das den ganzen Tag fang und sprang
und mich kleinen Wurm mit feinen Küssen und
Liebkosungen beynahe erstickte. Als ich ansieng zu sehen

und zu empfinden, so gefiel mir das liebliche Wesen,
das mich immer auf seinen Armen trug und sch

anwohnte in Erlach das seiner mütterlichen Verwandtschaft
angehörende, 168S von Schultheiß Christian Schaufelberger
erbaute Haus. Dieser im „Bürgerhaus der Schweiz", Bd. V,
abgebildete und beschriebene Bau ist das Geburtshaus
Sigmund Wagners.

>) Taufregister von Erlach. Den 15. Januar 1762 wurde
getauft: Anna Elisabeth. Parentes: Jacob Bertram und
Catharina Elisabeth Wülti.
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feite, fchon; tcß feße bie gtoßen butdelbtauett Slugen
nocß ßeute untet bem fcßWatgen ©onnettßut auf bem

immer eine itatütlictje obet eine fünftlicße Sofe ftedte.
wie fie micß fteunbticß attlädjettett, füßle beijnaße
bie Süffe nod), mit benen eS mich üom ©cßettef
bis gu bei getfe ühetbedte, wentt eg mich auS- ober
anfleibete unb mid morgettS unb abenbS babete
unb Wufcß. gcß War fein Settgefpatt bis in mein
ütetteS ober fünftes gaßr, uttb icß fonnte brollicjfte
©adeit etgäßlen üon bett üerliebtett Sßorßeitett, bte

id fcßon alg Sttabe itocß im Södgett mit biefer erften
Siebfdaft ttieb. Set) fcßönen Sagen trag micß meine

lieblide SBätteriit itt bet reigenben ©egenb üoit ©r*
lad umßer; fie fehle ficß mit mir balb am Ufer beg

©eeg unter blüßenbe ober mit gtüdjten betabette

Säume, ober ließ ficß mit mir im leichten Saßn auf
bem blauen SBafferfpiegel ßeiumfüßren uttb fang
bann wäßtettb ber gaßrt luftige frattgöfifcße Sieber
unb Somaitgett, bie eg mid ttadfingett ließ, fcßau*
feite mich ober baS ©cßiff uttb trieb alterßanb
reigenben SJtutßtoillen.

Sm liebften abet wanbette eg mit mit nacß

einet mit ßoßett ©cßattettbäumett bejefeteit Slttßöße

ßiittet bem ©dloffe beg ©täbtdeitg, üon Wo aug
matt üietleicßt bie fdjönfte uttb fteuttbtidjfte Sugficßt
ßat, Wekße bie ©dwetg batbietet. Sie fcßöne Slgur-
fläcße beg Sielerfeeg mit bett ladenbften Ufertt, über-
fäet mit uttgäßlharen SBoßnungett, balb in ©täbtgeit
obet in Sötfet gtitpptert, balb bidtjtet, batb fpai*
famet eittgeltt üetftteut, im Sorbetgrattb bag alte
©djloß üon ©tlacß mit atttifert Sßütmett uttb mo-
beraert ßeüeten SBoßitgebänbett; in bet SJtüte beg

©eeg ettblicß bie feitßet fo betüßmt gewotbene Se*
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kelte, schon; ich sehe die grohen dunkelblauen Augen
noch heute unter dem schwarzen Sonnenhut auf dem

immer eine natürliche oder eine künstliche Rose steckte,

wie sie mich freundlich anlächelten, fühle beynahe
die Küsse noch, mit denen es mich vom Scheitel
bis zn der Ferse überdeckte, wenn es mich aus- oder
ankleidete und mich morgens und abends badete
und wnsch Ich war fein Bettgespan bis in mein
viertes oder fünftes Jahr, und ich könnte drolligste
Sachen erzählen von den verliebten Thorheiten, die
ich schon als Knabe noch im Röckgen mit dieser ersten

Liebschaft trieb. Bey schönen Tagen trug mich meine
liebliche Wärterin in der reizendien Gegend von
Erlach umher; sie setzte sich mit mir bald am Ufer des

Sees unter blühende oder mit Früchten beladene
Bäume, oder ließ sich mit mir im leichten Kahn auf
dem blauen Wasserspiegel herumführen und sang
dann während der Fahrt lustige französische Lieder
und Romanzen, die es mich nachsingen ließ, schaukelte

mich' oder das Schiff und trieb allerhand
reizenden Muthwillen.

Am liebsten aber wanderte es mit mir nach
einer mit hohen Schattenbäumen besetzten Anhöhe
hinter dem Schlosse des Städtchens, von wo aus
man vielleicht die schönste und freundlichste Aussicht
hat, welche die Schweiz darbietet. Die schöne Azurfläche

des Bielersees mit den lachendsten Ufern, übersäet

mit unzählbaren Wohnungen, bald in Städtgen
oder in Dörfer gruppiert, bald dichter, bald
sparsamer einzeln verstreut, im Vordergrund das alte
Schloß von Erlach mit antiken Thürmen und
modernen heiteren Wohngebänden; in der Mitte des

Sees endlich die seither so berühmt gewordene Pe-
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tergittfel, auf welcher eben gu ber Bett Souffeau fid
bingeflücßtet ßatte, abet balb auS biefem eittfteb*
tetifcßeit ©Itjftum .wiebet wat üetttiebett worben.
Hier fang SJtatie, fo ßteß meine Hulbitt, wo fte gang
eittfam war unb fie ttiemaitb ßörett fonnte, fo laut
feine fattfte ©timme eS erlaubte, alle bie ttatüert läitb*
ließen Siebet, bie bie Saitbmäbeßen üon Seuenbtttg
üon Sinb an auSWenbig Wiffen uttb fttidte bagu;

id trappelte inbeß gu fetnett güßett im ©taS um»
bei, Spielte mit Slumen obet Steinen obet braunen
gfärtgenben SJtattonS, bte ooit bett Säumen, uitter
bettieit Wit faßen, ßittuutetfielen unb auS ißtett reifen
Hülfen fptattgett. Heitetfeit fttömte bamal-S itt meine
©eiele, uub bah in fbäteteit gaßtett itt meinem Hers
ein ungewößnlidet Hattg gu Bätttidfeü unb to-
mantifdet Stehe nnb itt meinem ©eift ein fdwätme*
tifdjeg ©efüßl füt ©dönßeü in Satut uttb Sunft
fid entwidtlte uttb micß in allen Sagen bes SebenS

behßtijcßte, mag woßl ben fdjönen Slugen unb beit

fußen Siebfofungeu meinet SBättetitt unb bett ©ba*
gietgättgett unb bett Slufentßalteit an bett üotgügltd
fdönett Otten gujufcßreiben fetjn, woßin fie mid) füßtte.
Stellte SJtuttet ftatb, als id 3 y4 gaßt alt watx). Sod
fonnte icß fie maßten, wie fie, mid auf bem Stm
uttb eine ©dweftet, bie betjnaße 2 gaßte älter als

id War2), att ber Hanb, wenige Sage üor ißrem Sobe

') Sotenregifter ©rlad). 1763, gebruar 5: «Unna ©Itfa*
Jbetö Sertram, Hauptmann «DHdjael Si'agnerg ©fjegattttt,
Äinbbetterin, 31 ^atjr.

«JJtargarettja SBagner, geboren 1. Januar 1758, geftorben
27. Januar 1816, roar in fpätern fahren tbreg SSruberS

Jgauggenofftn, ber ihren $infdjeib fd)tnerglidj empfanb. 5Huf=
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tersinsel, auf welcher eben zu ber Zeit Rousseau sich

hingeflüchtet hatte, aber bald aus diesem
einsiedlerischen Elysium ,wieder war vertrieben worden.
Hier sang Marie, so hieß meine Huldin, wo sie ganz
einsam war und sie niemand hören konnte, so laut
seine sanfte Stimme es erlaubte, alle die naiven
landlichen Lieder, die die Landmädchen von Neuenburg
von Kind an auswendig wissen und strickte dazu;
ich! trappelte indeß zn seinen Füßen im Gras umher,

spielte mit Blumen oder Steinen oder braunen
glänzenden Marrons, die von den Bäumen, unter
denen wir saßen, hinunter fielen und aus ihren reifen
Hülsen sprangen, Heiterkeit strömte damals in meine
Söele, und daß in späteren Jahren in meinem Herz
ein ungewöhnlicher Hang zu Zärtlichkeit und
romantischer Liebe und in meinem Geist ein schwärmerisches

Gefühl für Schönheit in Natur und Kunst
sich entwickelte und mich in allen Lagen des Lebens
beherrschte, mag wohl den schönen Angen und den

süßen Liebkosungen meiner Wärterin und den

Spaziergängen und den Aufenthalten an den vorzüglich
schönen Orten zuzuschreiben seyn, wohin sie mich führte.
Meine Mutter starb, als ich 3 V4 Jahr alt war ^). Nock
könnte ich sie mahlen, wie sie, mich auf dem Arm
und eine Schwester, die beynahe 2 Jahre älter als
ich war 2), an der Hand, wenige Tage vor ihrem Tode

>) Totenregister Erlach. 1763, Februar ö: Anna Elisabeth

Bertram, Hauptmann Michael Wagners Ehegattin,
Kindbetterin, 31 Jahr.

') Margaretha Wagner, geboren I. Januar 1768, gestorben
27. Januar 1816, mar in spätern Jahren ihres Bruders
Hausgenossin, der ihren Hinscheid schmerzlich empfand. Auf-
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mit unS in bie ©pieifefammet gieng unb unS ßett-
licße gtüdfe gab. ©ie mochte ißt ©nbe füßlett, benn
fie Wat uttgewößnlid äärtlid mit uttS unb weinte,
Wie micß büttfte.

Stein Sater war feit einigen "gaßrett eraft unb
Still geworben; er fudjte bie ©infamfeit, liebte bie
©title, lag grewößttlteß unb fpiacß wenig. Slltetßanb
Uttglüdgfätte ßätten feine öfottomtfde Sage feßt btüd*
fettb giemadt1).

Bwebet ©toßeltettt üott ntütterlictjer ©eite et*
innere icß mid, k älter id werbe, beimaße immer
mü gtößetem ©ntgüdett. Sßüemon uttb SauciS fönnen

woßt feine anbete ©eftalteit, feilten anbeut HauS*
ßalt, feine anbern ©itten, feine anbere Seelengute,
feine anbere ©prade geßabt ßaben, als biefe meine
©roßelfettt. ©ie waren allgemein für bie üerftän-
bigften Seute im ©täbtgen attetfanitt SJteitt ©toß-
üatet*) toat aud witflteß ein SJtanit üott auggegeteßtie*

fallenberroeife gebentt ©igmunb SBagner nidjt feineg altern
Sruberg üffHdjael Subroig SBagner, geboren 25. gebruar 1756,
©tubiofuS 1770, fianbibat 1779, ©nrnnaftard) 1788,
unoerheiratet geftorben 30. Dttober 1812.

') SBagner nerfdjroeigt, bafj fein Sater eine groeite ©he
einging, ©ßerobet ©ampelen: 1767, guli 1. $err DJtidjael
SBagner, Surger gu Sern unb Hauptmann in ^oHänbifdjen
Sienften unb grau ©ufanna Dorothea oon ©raffenrieb, §errn
®attib ©alomong non ©raffenrieb tjinbertaffne SBitttb, fonften
eine geborne Sät) non Sern.

») Qafob Sertram, im Slotenrobet non ©rlad) alg 93oft»
fommig bezeichnet, ftarb ben 5. ®egember 1778 int Sllter non
77 .^aljren unb 7 ällonaten. ®ag Sobegbatum feiner ©attin
Katharina ©lifaBettj SBältt finbet fid) in ben SEotenröbeln Don
©rlad) nidjt nergeidjnet. Offenbar »erliefj fte nad) bem Stibe
iljreg ©atten ©rlad) unb ftarb an ihrem fpätern, nidjt nad>
guroeifenben SBohnort.
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mit uns in die Spinsekammer gieng und uns herrliche

Früchte gab. Sie mochte ihr Ende fühlen, denn
sie war ungewöhnlich zärtlich mit uns und weinte,
wie mich dünkte.

Mein Vater war seit einigen Jahren ernst und
still geworden; er suchte die Einsamkeit, liebte die
Stille, las gewöhnlich und sprach wenig. Allerhand
Unglücksfälle hatten seine ökonomische Lage sehr drück-
lend gemacht ^).

Zweyer Großeltern von mütterlicher Seite
erinnere ich mich, je älter ich werde, beynahe immer
mit größerem Entzücken. Philemon und Baucis können

wohl keine andere Gestalten, keinen andern Haushalt,

keine andern Sitten, keine andere Seelengüte,
keine andere Sprache gehabt haben, als diese meine
Großeltern. Sie waren allgemein für die verständigsten

Leute im Städtgen anerkannt. Mein Großvater

^ war auch wirklich ein Mann von ausgezeichne-

faUenderweise gedenkt Sigmund Wagner nicht seines ältern
Bruders Michael Ludwig Wagner, geboren 25. Februar 17SS,

Studiosus 1770, Kandidat 1779, Gymnafiarch 1733,
unverheiratet gestorben 30. Oktober 1812.

') Wagner verschweigt, daß sein Vater eine zweite Ehe
einging. Eherodel Gampelen: 17S7, Juli t. Herr Michael
Wagner, Burger zu Bern und Hauptmann in Holländischen
Diensten und Frau Susanna Dorothea von Graffenried, Herrn
David Salomons von Graffenried hinderlaffne Wittib, sonsten
eine geborne Bür> von Bern,

Jakob Bertram, im Totenrodel von Erlach als Post-
kommis bezeichnet, starb den S. Dezember 1773 im Alter von
77 Jahren und 7 Monaten. Das Todesdatum seiner Gattin
Catharina Elisabeth Wälli ftndet sich in den Totenrödeln von
Erlach nicht verzeichnet. Offenbar verließ sie nach dem Tode
ihres Gatten Erlach und starb an ihrem spätern, nicht
nachzuweisenden Wohnort.
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ten natürlicßien ©eiSteSanlagen. Oßne irgenb einige
Setießrang ßatte er aug fidj felbft meßtete neue ober
üerbefferte SBerfgeuge obet ©etätfcßaftett etfunben,
bie ißn balb aud writeig als nur im fleinen ©rlad)
befannt maeßtert. ©tttft warb er fogar nad Safel
berufen, um feine ©ebanfen gut ©ttkßtuttg eitterjjtoßen
SBaage unb eines neuen SBaagßaufeS gu gebett. SllleS,
WaS et atttüßtte, gelang, alteS WaS ißit umgab, War
Drbnuitg unb Seinlidfeit. Urtter gleichen Umftänbeit,
wie beß ©efefegeberg üon Slmetifa feilte waren, wäre
er waßrfdteinltd ein granflin geworben. SJtettte

©roßmuttet wat als SBeib bag, waS er .als SJtann

war. Srat fie in bie Sude, fo fam eine Suppe auf
beit Sifd/ bie matt einem gürften ßätte üotfefeen

bütfen. gßt SBeißgeug wat blautet als bie SSäfde
beS ©d'loffeS felbft unb ßielt länger alg gwei) ©e*
webe ißter Sadbaten. Sie größte ©ittigfeit unb
Siebe ßerrfdte in ißrer ©ße, bie mehrere gaßre über
füitfgig ßinaug fid erftredt ßatte. Ung Sinber liebten

fie mit einer unbegräitgten Bärtlicßfeü, ergogett
urtS abet, wientt wit itt ißrem Haufe woßnteit, mit
liebteidet abet üotttefflidet Bucßt

SBit begleiteten fie battitgumal in bie SBetttbetge,
in gelb unb SBiefe unb SBalb gu allen tänblicljen
Sefeßäftigungeit; oß, bag waten Sage bet ©etigfett
wenn matt ttadj ftüßet SJtittaggtafef obet guwetlett
fcßon nacß bem gtüßftüd üon Haufe gog, um bett

Sag betj bei Heuetnbte obet betjm Dbfttefen ober
in bet SBeittleSe gugubtingett. SBenn meine ©djimefter
ben fleinen Süden unb id bie fleine Heugabel ober
ben Heilten Sirftfjfotb ober ein Sraubeitmeffer be-

fam uttb trug — wie arbeiteten wir benn ba fo emftg,
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ten natürlichen Geistesanlagen. Ohne irgend einige
Belehrung hatte er aus sich selbst mehrere neue oder
verbesserte Werkzeuge oder Gerätschaften erfunden,
die ihn bald auch weiters als nur im kleinen Erlach
bekannt machten, Einst ward er sogar nach Basel
berufen, um seine Gedanken zur Errichtung einer arohen
Waage und eines neuen Waaghaufes zu geben. Alles,
was er anrührte, gelang, alles was ihn umgab, war
Ordnung und Reinlichkeit. Unter gleichen Umständen,
wie des Gesetzgebers von Amerika seine waren, wäre
er wahrscheinlich ein Franklin geworden. Meine
Großmutter war als Weib das, was er.als Mann
war. Trat sie in die Küche, so kam eine Suppe auf
den Tisch, die man einem Fürsten hätte vorsetzen

dürfen. Jhr Weißzeug war blanker als die Wäsche
des Schlosses selbst und hielt länger als zwey
Gewebe ihrer Nachbaren, Die größte Einigkeit und
Liebe herrschte in ihrer Ehe, die mehrere Jahre über
fünfzig hinaus sich erstreckt hatte. Uns Kinder liebten

sie mit einer unbegränzten Zärtlichkeit, erzogen
uns aber, wenn wir in ihrem Hause wohnten, mit
liebreicher aber vortrefflicher Zucht.

Wir begleiteten sie dannzumal in die Weinberge,
in Feld und Wiese und Wald zu allen ländlichen
Beschäftigungen; oh, das waren Tage der Seligkeit,
wenn man nach früher Mittagstafel oder zuweilen
schon nach dem Frühstück von Hause zog, um den

Tag bey der Heuerndte oder beym Obstlesen oder
in der Weinlese zuzubringen. Wenn meine Schwester
den kleinen Rächen und ich die kleine Heugabel oder
den kleinen Kirschkorb oder ein Traubenmesser
bekam und trug — wie arbeiteten wir denn da so emsig,
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obgleid tooßl faum gefcßidt, ober wie purgelten Wir
über bie Heuhaufen, ßafdten nad bett feßönftett
Sirfcßen, pftücftett Sflaumett uttb anbete gtüdte
uttb trugen fie in bie Sötbe, füllten unfere fleinen
©efäße mit golbenen Srauben unb fofteten bie üppig*
ftett Seerett. Sage bei Sittbßeü, Sage ber Unfdulb
uttb ber reinen grenben, ber SJtettfd genießt eudj

nut einmal uttb alles ©lud, baS ißm fpätet wirb,
ift nur ein ©dattett gegen euren ©lang! Sod nein,
nicßt nur einmal genießt ber SJtenfd biefe ©lud*
feligfett, er genießt fie big in fein ©retfenalter, fo

oft er fidj- ißter erinnert uttb fo lang feine ©eele

©iitit füt Uitfdulb uub Seijtßeit beßält @o üetflof-
fen bie Sage meinet glüdlidjen Sinbßeü big itt mein
fedfteS gaßt. SJcettte ßolbe SBätteifn ßatte mid un*
gefeßt ein gaßt üot biefem geitüunft üertaffen unb

war ßeim gu ißrett ©tfettt gefeßrt; id habe fie
feitßer ein eingigeS SJtai gefeßett, als id etwa geßn

gaßt alt wat, abet ttod ßüüft mein Hetg, wenn
id an baS fteuitblijbe SSefett bettfe, baS meine Sinbßeü

mir gu einem Himmel gemadt ßatte.
©in ©dulmetftet wat bei SBätteriit ttadgefolgt

ein. Uttßotb ber Holbiü! SBie wiberfinnig, Wie gtau*
fam wax bod batttafS aller ttnterridt felBft bet
etfte. gtt wag füt ßäßliden, büfteteit, ftfhfettben
Sammern Warb bet ©eift, big ©eele unb bet Seib

fdon ftüße üetftüppeft, bet offene, ßeitete,
unbefangene ©intt bet Sinbet gut gurdji, gut galfd-
ßeü gut Summßett gepeittiget gcß werbe in bet
golge ©elegettßeü ßabett, weitläufiger übet biefe
©finben gegen bie SJtenfdßeit mtb SJtenfdlteßteit gu
rebett. gd ßabe bie Samen meinet erften Seßrer
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obgleich wohl kaum geschickt, oder wie purzelten wir
über die Heuhaufen, haschten nach den schönsten

Kirschen, pflückten Pflaumen und andere Früchte
und trugen sie rn die Körbe, füllten unfere kleinen
Gefäße mit goldenen Trauben und kosteten die üppigsten

Beeren. Tage der Kindheit, Tage der Unschuld
und der reinen Freuden, der Mensch genießt euch

nur einmal und alles Glück, das ihm später wird,
ist nur ein Schatten gegen euren Glanz! Doch nein,
nicht nur einmal genießt der Mensch diese

Glückseligkeit, er genießt sie bis in sein Greisenalter, fo

oft er sich' ihrer erinnert und so lang seine Seele
Sinn für Unschuld und Reinheit behält. So verflossen

die Tage meister glücklichen Kindheit bis in mein
sechstes Jahr. Meine holde Wärterin hatte mich
ungefehr ein Jahr vor diesem Zeitpunkt verlassen und

war heim zu ihren Eltern gekehrt; ich habe sie

seither ein einziges Mal gesehen, als ich etwa zehn

Jahr alt war, aber noch hüpft mein Herz, wenn
ich an das freundliche Wesen denke, das meine Kindheit

mir zu cinem Himmel gemacht hatte.
Ein Schulmeister war der Wärterin nachgefolgt,

ein Unhold der Holdin! Wie widersinnig, wie grausam

war doch damals aller Unterricht, selbst der
erste. Jn was für häßlichen, düsteren, stinkenden
Kammern ward der Geist, die Seele und der Leib
schon frühe verkrüppelt, der offene, heitere,
unbefangene Sinn der Kinder zur Fnrcht, zur Falschheit

zur Dummheit gepeiniget. Ich werde in der
Folge Gelegenheit haben, weitläufiger über diese

Sünden gegen die Menschheit und Menschlichkeit zu
reden. Ich habe die Namen meiner erstm Lehrer
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üetgeffett ober will fie üergeffett; es waten barbartfde
Bucßtmeiftet; waßtfdeittlid felbft unwiffettbe,
üietleicßt fetbft feßr unglüdltde SJtenfcßeit.

2. Ser änib-erung, Sit abettj aßr e.

SIlS id mein fedffeS gaßt gutüdgetegt ßatte
uttb jefet etwas emftßafter an meine ©rgteßung follte
gebacß-t werben, fo fanb fid mein Sater, beffen
oefonomifde Sage

II.

Langnau est situe dans un vallon aussi riebe
qu'agreable; on n'y comptoit pas, il y a 20 ans, la
moitie des maisons qui l'embellissent aujourd'hui. La
reputation du celebre Michel Schüppach, en y
attirant nombre des voyageurs et de malades, y a

repandu necessairement une aisance, meme une
richesae qu'il est facile d'appereevoir. La maison.
du docteur est eonstruite a mi cöte de la montagne;
les gens de pied y parviennent par une montee
dont on a lache d'adoucir la raideur et sur les
paliers de laquelle on a place des bancs pour re-
prendre haleine. On peut d'ailleurs y monier ä

cheval, mais aueune espece de voiture ne pour-
roit s'y rendre. Cette maison est simple, peu vaste,
mais propre et honnetement meublee. Ce docteur
avolit tire tout le parti possible de son terrain pour
l'enjoliver, le deoorer et se procurer en meme tems
autour de lui de petites promenades champetres
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vergessen oder will sie vergessen? es waren barbarische
Zuchtmeister; wahrscheinlich selbst unwissende,
vielleicht selbst sehr unglückliche Menschen.

2. Veränderung, Knabenjahre.
Als ich mein sechstes Jahr zurückgelegt hatte

und jetzt etwas ernsthafter an meine Erziehung sollte
gedacht werden, so fand sich mein Bater, dessen

oekonomische Lage

II.

I^anAuau «st situs àans uu vallon aussi riebe
qu'agréable; on u'v oomptoit pas, il v a 20 ans, 1»

moitié ckes maisons o.ui l'embellissent aujourà'bui. I^g.

reputation, cku oslebrs Mi«bel Koliüppaob, en v
attirant nombre ckes vovaMurs et cke malades, v a

repanàu ueosssairemsnt une aisanoe, même uns
riebesss o^u'ii est kaoile à'apperoevoir. i^,a maison
cku ckootsur est construits à mi eôts cks ia montagne;
ies gens cke pieà v parviennent par une montes
ckont on a taobs ck'aàouoir la raiàenr et sur les
paliers àe laquelle ou a plaos àes banos pour re-
prenàre baleine. Ou peut à'aillsurs v monter à

olievai, mais auoune espses às voiture ne pour^
roit s'v renàre. Oette maison est simple, peu vaste,
mais propre et bonnêtement meubles. Oe ckooteur

avoit tire tout le parti possible às son terrain pour
l'enjoliver, le cksoorer et «s prooursr sn même tsms
autour às iui àe petites promenaàes onampètrss
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et des points de vue agreables. Un peu audessus
de sa maison il en a construit deux autres: l'une lui
servit de laboratoire pour la composition de ses

Elixirs et medicamens; dans l'autre sont pratiques
plusieurs appartemens pour les malades qui vou-
loient etre plus particulierement sous ses yeux et
profiter mieux de ces minieres. Ces logemens etoient
rares et toujours retenus longtems d'avance.

Si l'on avoit voulu juger de cet homme singu-
lier par son exterieur, ce premier sentiment lui
auroit ete tres peu favorable. A l'epoque, oü nous
1'avons vu, il annoncoit environ 60 et 10 ans ')•
Sa taille etoit mediocre; en revanche son embon-
point. de plus volumineux, sa phisionomie
interessante; c'etoit celle d'un beau vieillard. On re-
marquoit dans ses yeux un feu et une vivacitp
que l'on avoit quelque peine ä soutenir.

11 ne savoit et il ne parloit que la langue alle-
mande. Son gendre, Chirurgien de profession et
auquel on accorde du merite, lui servoit d'inter-
prete pour le francois seulement vis-ä-vis des etran-
gers que la curiosite ou leur maladie conduisaient)
ä Langnau2). L'epouse du docteur rendoit egale'

') SIHdjael ©djüpbad), £>aotb§ unb ber Säarbara Heller,
getauft ben 26. guni 1707, ftarb ben 2. «Dtärg 1781. S3on feiner
erften ©attin S3arbara «Jteuenfdjroanber hatte ©djüpbadj eine

Södjter S3arbara; feine groeite @tje mit «Dtarie glücfiger Blieb
tinberto§. dlad) bem Sobe üjreg ©alten nerljeiratete fid)
«ötarie glücfiger itt groeiter Gctje mit einem ®ieBolb in 23urg=

borf, in britter mit einem SBtjbler in Slarau.
') griebridj 23rum (fpäter „S3rom" gefdjrieben) auS grieb*

berg in Reffen tjtnterliefs au§ feiner @pe mit Sarbara ©d)üp=
Bad) groei Södjter: S3arbara (geftorben 1836), oerljeiratet mi
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et ckes points cke vus agréables. Un peu auclessus
cke ss, maison il en u «onstruit ckeux untres: l'une lui
servit cke laboratoire pour lu oomposition cks sss

Llixirs et mêàieamens; ckans l'autre sont pratiques
plusieurs appartsinens pour les malaclos czui vou-
loient être plus partioulièrement sous sss veux et
profiter inisux cke oss lumières. Oes loMmens êtoient
rares et toujours retenus lon^tems à'avanee.

8i l'on avoit voulu iu^er cke est Komme sinAu-
lier par son extérieur, ee premier sentiment lui
auroit stê trss peu Lavoratile. l'époque, ou nous
l'avons vu, il annonooit environ 6g et 10 ans ^).

8a taille êtoit mêclioers: en revanens son emoon-
point, cke plus volumineux, sa pnisionomie ints-
lessante; e'êtoit eelle ck'un beau vieillarck. On re-
marquait ckans sss veux un teu et une vivaeit«
czue l'on avoit quelque peins à soutenir.

Il ne SAvoit et il ne parlait que la lanAUS alle-
insncke. 8on ^enckre, enirurKien cks procession et
auquel on aeeorcke cku mérite, lui servoit ck'inter-
prète pour le Lranoois seulement vis-à-vis ckes êtran-
Mrs que la euriositê «u leur malackis oonckuisaient!
à l^anSnau'). I/êpouse cku ckoeteur renckoit ê^als'

>) Michael Schüpbach, Davids und der Barbara Keller,
getauft den 26. Juni 1707, starb den 2. Marz 1781. Von feiner
ersten Gattin Barbara Neuenschroander halte Schüpbach eine

Tochter Barbara? feine zweite Ehe mit Marie Flückiger blieb
kinderlos. Nach dem Tode ihres Gatten verheiratete sich

Marie Flückiger in zweiter Ehe mit einem Diebold in Burgdorf,

in dritter mit einem Wydler in Aarau.
') Friedrich Brum lspäter „Brom" geschrieben) aus Friedberg

in Hessen hinterließ aus seiner Ehe mit Barbara Schüpbach

zmei Töchter: Barbara (gestorben 1836), verheiratet mi
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ment pres de lui le meme Service aussi dans la
langue francoise aux dames qui se presentoient pour
consulter et qui se seroient fait scrupule de s'ex-
pliquer avec le Chirurgien. On raconte sur les lieux
et meme fort loin de la Suisse tant de eures operees
par cet homme extraordinaire, qu'il falloit bien
que sa science eüt quelque realite. II avoit origi-
nairement exerce avec succes la Chirurgie; on le
disoit grand anatomiste, bon chimiste et botaniste
superieur. Sa constante application de la recherche
et de la propriete des simples lui avoit donne des

connaissanoes ä cet egard que journellement il
justifioit par des guerisons les plus surprenantes.
Si quelque chose pouvoit alterer la haute reputa-
tion dont il jouissoit, c'etoit la „base sur laqueUe

il avoit etabli son premier jugement qui motivoit
sa consultation et regloit les ordonnances qu'il
proposoit d'apres ces prineipes. En effet la science
des urines n'a ete adoptee, ni enseignee, ni meme
indiquee par aueun des medeeins celebres. Toutes
les ecoles au oontraire l'ont constamment rejettee
et regardee comme charlatanisme, et les sentiments
des anciens comme des modernes est ä cet egard
entierement uniforme; cependant cet homme cy a
etonne par la veracite de ces jugemens. Voici comme

Slnbrea§ ©djneiber, Slrgt in Sangnau (geftorben 1806), unb
SJtaria, oertjeiratet in erfter ®pe mit StiftauS £y°ft Söroenroirt
in Sangnau, in groeiter mit ^atob Sütt)t. S)er brittältefte
Soßn 91nbrea§ ©dmeiberS unb ber Sarbara 33rom ift ber
fpätere 3tegierung§rat unb (SrgietjungSbireftor .gotjanneS
©djneiber (1792—1858), ber oon 1817-1830 im £aufe «JJticbael

©djüpbadjS eine ©rgietjungSanftalt leitete.
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msnt près cle lui le même servies aussi clans 1g.

langue kraneoise aux clames qui se prêssntoient pour
eonsultsr et qui «s ssroieut kait serupule cls s'ex-
pliquer aveo le ebirurKisn. On raoonts sur les lieux
et même tort loin cls la Luisse tant cls eures opérées
par eet Komme extraordinaire, qu'il kalloit bien
que sa soienos eût quelque réalité. Il avoit ori^i-
uairement exereê aveo sueeès la ebirurZie; on le
clisoit ^rancl anatomiste, bon ebimiste et botaniste
supérieur. 8a eonstante applioation cle la rseberebe
et cle la propriété clss simples lui avoit clonnê cles

eonnaissanoss à eet esarci que journellement il
justitioit par cle« Zusrisons les plus surprenantes.
8i quelque eboss pouvoit altérer la baute reputa-
tion clont il jouissait, e'ètoit la >bass sur laquelle
il avait établi san prsmisr jugement qui motivoit
sa eonsultation et rê^loit lss «rclonnsnees qu'il
proposoit cl'après ees prineipes. Vn ekket la seienee
cles urines u'a êts acloptse, ni enseignée, ni même

indiqués par auoun clss mêcleoins eêlêbrss. toutes
les êeoles au eontraire l'ont oonstamment rejettês
et re^arclês somme ebarlatanisme, et les sentiments
des anoiens «omme clss moclèrnss est à est ê^arcl
entièrement unikorme; oepenclant eet bomme ev a
étonne par la vêraoitê cls ees ju^emens, Voioi eomms

Andreas Schneider, Arzt in Langnau (gestorben 130S), und
Maria, verheiratet in erster Ehe mit Niklaus Jost, Lömenwirt
in Langnau, in zweiter mit Jakob Lüthi. Der drittälteste
Sohn Andreas Schneiders und der Barbara Brom ist der
spätere Regierungsrat und Erziehungsdirektor Johannes
Schneider (1792—I8S8), der von 1817-1S30 im Hause Michael
Schupbachs eine Erziehungsanftalt leitete.
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il operoit. Les malades ou les curieux l'abordoient
avec de leur urine ä la main — il exigoit au pre-
alable que le Consultant inscrivit ou fit inscrire
sur un registre, qu'il presentoit a cet effet, son
nom, son äge, son etat et le lieu de sa naissance —,
il l'examinoit des lors avec soin, il ecrivoit les
signes ou symptömes des maladies qu'il cröioit y
remarquer, et ensuite son interprete, si l'on ignoroit
sa langue, traduisoit ou expliquoit son sentiment.
Un si grand nombre de personnes attestent qu'il
leur a accuse non seulement la maladie dont elles
etoient attaquees, ou Celles dont elles avoient ete
precedemment affligees ou simplement les incom-
modites auxquelles elles etoient le plus sujettes,
qu'il seroit difficile de combattre avec avantage
l'infaillibilite du celebre medecin de la montagne.
Nous ajouterons que cet homme etoit reellement
venere de tout son voisinage et que sa hienfaisanoe
lui faisoit repandre une infinite de biens sur les
malheureux, II secouroit ceux ci de ses lumieres
et de sa bourse.

Independemment des malades qui venoient se

fixer quelque tems a Langu.au avec l'esperance de
guerir, il y abordoit frequemment nombre d'etran-
gers et de personnes domiciliees dans les villes et
campagnes voisines. Les premiers y venoient satis-
faire leur curiosite, les autres pour y jouir d'une
societe peu nombreuse mais communement bien
choisie. La table du docteur n'etoit ni somptueuse,
ni recherchee, mais saine et abondante; ses pension-
naires s'en louent beaucoup, ainsi que de son des-

interessement; les etrangers lui doivent le meme
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il «psroit. Ves malades «ri lss eurieux l'abordoient
aveo cls lsur urine à ls, mai» — il exilait au pre-
alabls que le consultant inserivit «u kit inserire
snr nn rèsistre, qn'il presentoit a est eckket, son
nom, son äse, son etat et le lien cle sa naissanee —,
il l'examinoit clés lors avee soin, il èorivoit les
signes «n symptômes cles malacliss qu'il er«i«it v
remarquer, et ensuite son interprète, si l'on isnoroit
ss lansue, traduisait «u expliqnoit «on sentiment.
I7n si srancl nombre cle personnes attestent qu'il
leur a aveuss non seulement la malaclie clont elles
étaient attaquées, «u selles clont elles avoiont ete
précédemment akkligêes ou simplement les iuoom-
moditss auxquelles elles ètoisnt le zdus sujettes,
qu'il seroit dikkioile cle eombattrs avee avantage
l'inkaillibilite cln oêlèbrs medeein cls la montagne.
^>i«us ajouterons qus eet Komms etoit réellement
vènere <le tout son voisinase et que sa bienkaisanes
lui kaisuit rèpanclre une inkrnitê cle biens sur les
malkeureux, Il seoouroit esux ei cle sss lumières
et cle sa bourse.

Indopendemment cles malades qni venaient se
kixer quelqus tsms à I^ansuau avee l'espsranes de
guérir, il v abordoit fréquemment nombre d'ètran-
Fers et de personnes domioilisss dans les villes et:

osmpasnes voisines. I^ss premiers v venaient satis-
iairs leur euriositè, les autres pour v jouir d'une
soeietè peu nombreuse mais communément bien
okoisie. I^a table du dooteur n'ètoit ni somptueuse,
ni reekerekss, mars saine et abondante; ses pension-
nairss s'en louent bsauooup, ainsi que de son dès-
intéressement,- lss étrangers lui àoivsnt le même
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eloge. II etoit d'usage que ceux ci lui donnassent
un petit ecu pour chaque repas, qu'ils jugeoient a
propos d'y prendre. C'etoit ä l'epousa du docteur
ä laquelle on remettoit cette retribution. Quoiqu'il
pratique depuis cinquante ans et qu'une foule in-
croyable d'etrangers ait constamment recouru a
lui, sa generosite ne lui a jamais permis d'amasser
plus qu'il ne suffit pour laisser une famille in-
dependante. Toute sa fortune, excepte ce qu'il a
donne pour dot ä l'ainee des trois aimables filles
est distribuee en petites sommes aux cultivateurs
du voisinage ä un interet tres bas et quoiqu'il ait
tres frequemment trouve des occasions de faire va-
loir plus avantageusement son argent, il a constamment

refuse les offres qui lui ont ete faites ä ce

sujet et a toujours suivi son premier principe qui
est d'etendre et d'encourager le bonheur des paysans

qu'il regarde comme ses freres.

III.

17./1. 1842.

Sieb er!

gcß weifj nicßt, hohe icß gefeßlt obet nicßt, uttb
ßaben wit unS nidjt recßt üerftanbett, aber id habe

auf Seimerett1) füt näcßften SJeittwocß SidtS an-
gefagt, ba icß feine Slngeige eißcrlteu.

') Unter Seimeren ift rooht ber biefen Dtamen tragenbe
§of im «Uliftelbergniertel ber ©emeinbe SSijnigen gu nerfteßen.

Um roa§ für ein ©efdjäft e§ fidj hanbette, ergibt fid) au§ beut

3ufammenhang nicht.

Ill
«lose. Il «boit cl'usass que osux ei lui clonnassent,

un pstit sou, pour obaque repas, qu'ils susooient à

propos cl'v prenàre. O'stoit à l'spousz clu clostsur
à laquelle ou remettait estts retribution. (Quoiqu'il
pratique clepuis einquants aus et qu'uus kaute iu»
erovable à'ètransers ait ooirstainiueut reoouru à

lui, sa sênèrosits ue lui a jamais permis cl'amasser
plus qu'il ue sukkit pour laisser uus kamille in-
àspenàande. louts sa kortune, exeepts os qu'il a
clouus pour clot à l'ainse clss trois aimables killss
est àistribuèe eu petites sommes aux oultivateurs
clu voisiuass à uu intérêt très bas et quoiqu'il ait
très Fréquemment trouve cles «évasions cle kaire va-
loir plus avantasenssment son arssut, il a eonstam-
ment retusè les okkrss qui lui «ut ète kaites à oe

sujet et a toujours suivi son premier prinoipe qui
est à'ètsnàre et cl'eneouraser le bonbeur cles pav-
saus qu'il resaràe eomme sss krèrss.

III.

17./1. 1842.

Lieber!

Ich weiß nicht, habe ich gefehlt oder nicht, und
haben wir uns nicht recht verstanden, aber ich habe

auf Leimeren für nächsten Mittwoch Nichts am
gesagt, da ich keine Anzeige erhalten.

') Unter Leimeren ift mohl der diesen Namen tragende
Hof im Mistelbergviertel der Gemeinde Wynigen zu verstehen.

Um was für ein Geschäft es sich handelte, ergibt sich aus dem

Zusammenhang nicht.
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gcß wollte bit bieS nut attgeigeit, um anfällige
Stifjüerftättbttiffe gtt üetßüteit. SBie iftS bit lefeteit
SMenStag eigangett?1)

Spier gieng eg fttub.
Site bestens gtüfsenb T>. St. S.

' Süfeelflüß, b. 12. SJcai 1844.

Siebet greüttb!

Tex ©dein fam allerbittgS gu füät für beit,
Weider ißtt abßolett follte. Sun et fann ein attbet»
mal wieber fommen. ©g ift feßr merfwürbig, wie
eg um ben Serfaffet beg quaeft. Slrtifelg geßt2),
wie gaßn3) tobt uttb ©eßnetbet4) weint. SBag id
bit baiübet gefagt, weißt bu, unb bamalg, wenn icß

fotcße ©etebe üon Sebeutuitg ßielte, ßätte id in bein
fteunblid Slnerbietett eingeßett föttnett; abet fo wie

gang Sera fagte, id feßteibe bett Solfgfteunb, oßne

©abriel garidjon (1794-1860) oon Siüren, fonfetriert
1815, §elfer in SJüren 1817, «Pfarrer in Sonnigen 1821 big gu
feinem Sobe, 1852 ®etan beS Öurgborf*ffapitelS. @r hat
feinem greünbe SSitjiuS bie Seidjenrebe gehatten.

*) Stnfpielung auf eine im „SSolföfreunb" erfdjienene
firtttf ber Sätigfeit be» ©rgietjungSbepartementeS.

3) Jfarl ^aßn (1808-1891) non Sroann, fonfetriert 1830,

erfter ©efretär beS ©rgiehungSbenartementeS (1837 — 47),
«Pfarrer in SieSbadj bei Suren 1849, in Sappelen bei Star*
berg 1861.

*) gobanneS ©djneiber (1792-1858) non Sangnau, 1831

StegierungSrat unb ©etretär be§ ©rgtetjungäbepartementeS,
1846 (SrgiebungSbireftor, trat 1848 gurüd, «Ulitglieb be» 9ta=

iionalrateS 1848-50, RegierungSftatthalter beS itlmteS ©ignau
1851-54.
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Ich wollte dir dies nur anzeigen, um allfällige
Mißverständnisse zu verhüten. Wie ists dir letzten
Dienstag ergangen? ^

Hier gieng es strub.
Alle bestens grüßend D. A. B.

Lützelflüh, d, 12, Mai 1841.

Lieber Freund!

Der Schein kam allerdings zu spät für den,
welcher ihn abholen sollte. Nun er kann ein andermal

wieder kommen. Es ist sehr merkwürdig, wie
es um den Verfaffer des quaest. Artikels geht^),
wie Jahn 2) tobt und Schneider weint. Was ich

dir darüber gesagt, weißt du, und damals, wenn ich

solche Gerede von Bedeutung hielte, hätte ich in dein
freundlich Anerbieten eingehen können? aber so wie

ganz Bern sagte, ich schreibe den Volksfreund, ohne

Gabriel Farschon (1734-1360) von Büren, konsekriert
1816, Helfer in Büren 1817, Pfarrer in Wynigen 1821 bis zu
seinem Tode, 1352 Dekan des Burgdorf-Kapitels. Er hat
seinem Freunde Bitzius die Leichenrede gehalten.

') Anspielung auf eine im „Volksfreund" erschienene
Kritik der Tätigkeit des Erziehungsdepartementes.

') Karl Jahn (1808-1891) von Tmann, konsekriert 1830,

erster Sekretär des Erziehungsdepartementes (1337 — 47),

Pfarrer in Diesbach bei Büren 1849, in Kappelen bei Aarberg

1361.

<) Johannes Schneider (17S2-1868) von Langnau, 183t
Regierungsrat und Sekretär des Erziehungsdepartementes,
1846 Erziehungsdirektor, trat 1848 zurück, Mitglied des
Nationalrates 1848-50, Regierungsstatthalter des Amtes Signau
1861-54.
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bafj id) bagegen füracß, f0 ßätte icß eg waßtfcßeittlid
aucß getßatt. gefet abex, wo im ©tg. ®eü. Slttifel mit
Slbfefeung gebtoßt ift bett ©drulconttffarg, Weide bie
beim ©tg. T>ep. beliebten ßüttbifdeit ©igettfdaftett
nicßt ßaben, jefet ßalte id) feben ©dulcomiffat füt
einen geigltng, bet ficß etflätt, et bähe ißn, bett

Sltttfet, itidt gefcßtiebeit. gaßit ßat gelafett, wie ein
©ecietät eS nur fatm, Sahulifterei getrieben, nidtS
Wiberlegt, uttb id habe bie hefte Suft, ißm auf bett
Seib gtt rüden, gd ßabe bie Seweife, bafs baS T)ep.

©dutcom(iffare) im @tid gelaffett, in Jpättbett,
unb Wenn id üroüociren wollte, fo fdidte ich fie
bireft bei ©dulgeitmtg ein.

Stoüociten will id uun nicßt, abet ebenfo wenig
gut SJSettet gu maden fucßeu butcß bie geitugfte
Secßtfettiguttg. ©tfüttett fie an mit ißte Stoßung,
Woßl unb gut1), ©ie mögen eg; nacß 25 gaßtett
©eßulbienftett ift mit Süße gu gönnen, unb wet babei
btamitt witb, bebettfen fie nidjt. gubem fliege id
fteie Jpättbe gum 3. Sanb üom ©dulmeiftet, unib

Wenn idj bie geit bagu attwenbe, weide mit mein

fomiffatiat foftete, fo ift berfelbe in einem gaßte
fettig2).

ScHtgenbg alfo nimm micß in ©djufe, ja geige

biefen Stief, wo bu Willft; baS ©tgießungSbeüatte«
mettt foll boeß nicßt meinen, baß, Wentt eg im Düjmü
bottttett obet itgenb ein ©ecretair furget, alle Sterbe
ließen erbeben Sollen, wettigStettg alle, weide ©dul*

J) ©otthelf erhielt feine ©ntlaffung als ©ebultommiflar
am 13. Januar 1845.

8) Siefer non ©otthelf geplante brüte 33anb beS ,,©d)ul=
meifterS" ift nidjt erfdjienen.
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daß ich dagegen sprach, so hätte ich es wahrscheinlich
auch gethan. Jetzt aber, wo im Erz. Dep. Artikel mit
Absetzung gedroht ist den Schulcomissars, welche die
beim Erz. Dep. beliebten hündischen Eigenschaften
nicht haben, jetzt halte ich jeden Schulcomissar für
einen Feigling, der sich erklärt, er habe ihn, den

Artikel, nicht geschrieben. Jahn hat gelafert, wie ein
Seeretär es nur kann. Rabulisterei getrieben, nichts
widerlegt, und ich habe die beste Lust, ihm aus den
Leib zu rücken. Ich habe die Beweise, daß das Dep.
Schulcom(ifsare) im Stich gelassen, in Händen,
und wenn ich provociren wollte, so schickte ich sie

direkt der Schulzeitung ein.
Provociren will ich nun nicht, aber ebenso wenig

gnt Wetter zu machen suchen durch die geringste
Rechtfertigung. Erfüllen sie an mir ihre Drohung,
wohl und gut^). Sie mögen es; nach 25 Jahren
Schuldiensten ist mir Ruhe zu gönnen, und wer dabei
blamirt wird, bedenken sie nicht. Zudem kriege ich

freie Hände zum 3. Band vom Schulmeister, und
wenn ich die Zeit dazu anwende, welche mir mein
Komisfariat kostete, so ist derselbe in emem Jahre
fertigt).

Nirgends also nimm mich in Schutz, ja zeige

diesen Brief, wo du willst; das Erziehungsdepartement

soll doch nicht meinen, daß, wenn es im Olymp
donnert oder irgend ein Secretati furzet, alle Sterblichen

erbeben sollen, wenigstens alle, welche Schul-

Gotthelf erhielt seine Entlassung als Schulkommissar
am 13. Januar 1846.

2) Dieser von Gotthelf geplante dritte Band des
„Schulmeisters" ist nicht erschienen.
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comiffar bleiben wollen. So üiel in ©ile, abet nidjt
itnbefonnett, beim übet bie T>ep. ©tflärattg werbe id
morgen b entert wie ßetife, unb tyuk wie motgett, als
©dutcommiffat ißt gegenüber mid gleich' betteßmeit;

id habe ,üor 15 gaßrett nicßt gefcßtottert unb jefet

nod Weniger Ittfade bagu, wie bamalg liebe id
jefet nod bie Sacße unb fude jefet fo wenig alg eße*

bem itgettb wag, bett ©fdjetotbett i. S., üon beffen
©rifteng geftern ©taüfer1) micß in fettittttig fefete.

T)od) id) fomme ing Rampen. Slbieg mit ßetg»

tidem ®attf. ,3luf SBiebetfeßen am Sonntag
®eitt Slb. SifeiuS.

Sügeiflüß, 21. gebtuat 1844.

Siebet greunb!

©effetir fonnte üb nicßt antwottett. ®et Stief
fam 3U fhät. ®ie gufammeitfunft ift mit gang tecßt,
uttb itt Sutgborf wäre fie mir lieber, aber fefe ah,
getfderin1) fömt nicßt nacß Surgborf. ©te fteßen

unter SSeberS 2) Suffidt, uub WaS Würbe eS Tagß

») Sllbert ©tapfer (1807-1862) non Srugg unb «Jteuen=

ftabt, 1831 fonfetriert, oon 1844 bis gu feinem Sobe Reifer
in fjäginral. ©eiftreidjer farfaftifdjer ©enfer.

') S3embarb Stubotf getfdjerin (1796-1855) fonfelriert
unb ©lementartehrer 1816, ^laffenlebrer 1823, SSkifeitoater
1823, SJHtgtieb beS CJrgiehungSbepartemertteS 1831, «JJtitgtieb
be§ StegierungSrateS 1833—1845. ©ehörte gu benjenigen ©eift*
lieben, bie gur rabitalen Sßartei hielten, roaS ifjm fein ©tubien=
freünb SiljiuS nicht oergeihen tonnte.

3) 3ot)amteS SBeber (1801—1876) non Ufcenftorf, 9lni)än=
ger ber Sieroegung oon 1831, Oberridjter 1837, StegierungSrat
1839 46, Oberridjter 1850-58, ^entralpoligeibirettor.
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comissar bleiben wollen. So viel in Eile, aber nicht
unbesonnen, denn über die Dep. Erklärung werde ich

morgen denken wie heute, und heute wie morgen, als
Schulcommissar ihr gegenüber mich gleich benehmen;
ich habe ,vor 15 Jahren nicht geschlottert und jetzt
noch weniger Ursache dazu, wie damals liebe ich

jetzt noch die Sache und suche jetzt so wenig als
ehedem irgend was, den Escherorden z, B., von dessen

Existenz gestern Stapfer mich in Kenntnis setzte.

Doch ich komme ins Dampen. Adies mit
herzlichem Dank. ,Auf Wiedersehen am Sonntag

Dein Alb. Bitzius.

Lüzelflüh, 21. Februar 1844.

Lieber Freund!

Gestern konnte ich nicht antworten. Der Brief
kam zu spät. Die Zusammenkunst ist mir ganz recht,
und in Burgdorf wäre sie mir lieber, aber setz ab,

Fetscherins kömt nicht nach Burgdorf. Sie stehen

unter Webers 2) Aufsicht, und was würde es Tags

t) Albert Stapfer (1807-1862, von Brugg und Neuenstadt,

183t konsekriert, von 1844 bis zu feinem Tode Helfer
in Zäziivul. Geistreicher sarkastischer Denker.

'> Bernhard Rudolf Fetscherin (1796-1855) konsekriert
und Elementarlehrer 1816, Klassenlehrer 1823. Waisenvater
1823, Mitglied des Erziehungsdepartementes 183l, Mitglied
des Regierungsrates 1833—1845. Gehörte zu denjenigen
Geistlichen, die zur radikalen Partei hielten, mas ihm fein Studien-
sreund Bitzius nicht verzeihen konnte.

s) Johannes Weber (1801—1876> von Utzenstorf, Anhänger

der Bewegung von 1831, Oberrichter 1837, Regierungsrat
1839 46, Oberrichter 1850-58, Zentralpolizeidirektor.
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barauf im Seobadter1) beißen, wenn getfdetin fo
mir nicßts bir nicßts eine Saeßt itt Surgborf gu*
gebracht hätte, uub nod) bagu im ©tabtßaufe? So feße

id eg an, Wag bu ittbeffen meinft. Saturn fdteibe
id), nidjt an getfdetin. ©eßtS auf Solotßutn, fo wätg
am ©fdeiteften, bu btädteSt bag gußtwetf unb id)
überaäßmte bett llnterßalt unb gteitagS um 1 llBt
bei Säbeli. gftS bir redt uttb bleibt bie Sade to,
fo braudßft nicht meßr gu fdtetbeit.

©ud alle ßetgtiefj gtüfjeub

-Seitt Sllb. SifeiuS.

Sügeiflüß, 19. Sl(ütil) (4)4.

Siebet greunb!
SJSill woßt fommen am grettag, wenn bag

SJSetter nicßt gar gu wüft, bod nidt um 10, ba eß

mir um 8 läutet. Sie in Sern ßaben ben Scßlottet
unb b. S. g. (SolfSfreuttb) madt ißnen Saudweß,
er füßrt gefäßrlicße SBaffett unb ßat eine llttab*-
ßängigfeit wie fein anbeteS Slatt. getfdetin aber
toujours le meme. gcß will ißn aber ängfrigett mit
Sorfdlägett gum Seittitt.

Sich uub bie Seilten ßetglicß gtüfjenb

Seilt Sllb. SifeiuS.

Sügeiflüß, b. 21./6, (4)4.

Sieb er greunb!
SJcorgett ßoffte icß auf meinet Seife nad Safel

bei bir üorbeiftreifen gu fönnen, nutt aber würbeft

») Organ ber rabifalen Partei.
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darauf im Beobachters heißen, wenn Fetscherin so

mir nichts dir nichts eine Nacht in Burgdors
zugebracht hätte, und noch dazu im Stadthause? So sehe

ich es an, was du indessen meinst. Darum schreibe
ich, nicht an Fetscherin. Gehts auf Solothurn, so wärs
am Gscheitesten, du brächtest das Fuhrwerk und ich

übernähmte den Unterhalt und Freitags um 1 Uhr
bei Bäbeli. Ists dir recht und bleibt die Sache so,
so brauchst nicht mehr zu schreiben.

Euch alle herzlich grüßend

Dein Alb. Bitzius.

Lüzelflüh, 19. A(vril) (4)4.

Lieber Freund!
Will wohl kommen am Freitag, wenn das

Wetter nicht gar zu wüst, doch nicht um 10, da es
mir um 8 läutet. Die in Bern haben den Schlotter
und d. V. F. (Bolkssreund) macht ihnen Bauchweh,
er sührt gefährliche Waffen und hat eine
Unabhängigkeit wie kein anderes Blatt. Fetscherin aber
toujours is msms. Ich will ihn aber ängstigen mit
Borschlägen zum Beitritt.

Dich und die Deinen herzlich grüßend

Dein Alb. Bitzius.

Lüzelflüh, d. 21./6, (4)4.

Lieber Freund!

Morgen hoffte ich auf meiner Reise nach Basel

bei dir vorbeistreifen zu können, nun aber würdest

>> Organ der radikalen Partei.
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bu mit füt eilten Sefud bunten; wit üettetfen ßiet
um gwei llßt SJtotgenS1). Seib tßatS mir, bafj bu
bie Solemrtität üetfäumteft, ging Schon gu. Sielleidt
bah icß auf bet Sfidteife bei bit einfüred«, Witte
woäy obet Sottnetgtagg. Senfe einmal recht gu
lümüen. Srann id abet nicßt üotbeifomtttett, fo ßoffe
idy, bk SBocß-e batauf bid) auf irgenb eine SBeife gu
feßett, uttb wäre eg nur itt einer Süftfüiegeluttg.
SSolleit baS bereit attfattgen, Wenn es in bet SJSitf*

lidfeit nicßt meßt geßt.

SeiliegeitbeS Südlein loßnt fid faft nidt bet
SJcüße; inb effen geßött eS gu bett attbetett, fo müht
ißt eittS ittS anbete tednett2).

@ud ßetglid gtüfjenb

Sein Sllb. Sifeiug.

Sügeiflüß, 9./5 (4)7.

Siebet!

Su bift gtöblteß im gtttßum, wenn bu an
ttädfteit SJcittWodett benfft, bett W. üot Sfiugftett
ßaben wit beftimt, auSbtüdlich. gStg bit redt, fo
bleibt es babei unb Srjfe3) wirb faum nötßig fein,

') ©otthelf nerreifte an baS ©djütjenfeft in S3afel, ba§
mit ber oierhunbertften Jahresfeier ber ©djladjt tton ©t. Jafob
gufammenfiel.

2) S3ieUeid)t bie 1844 herausgegebene ©r^ählung „©eroag
unb Sßantrag".

8) ailbredjt 9tt)g (1796-1860) non Srugg, in Sern auf=

geroadjfen, fonfetriert 1818, ©lementartehrer 1820, ßlaffen»
letjrer 1823, ßonrettor be§ 93rogumnaftum§ 1834, Sßfarrer in
Utjenftorf 1841 bis gu feinem Sobe.
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du mir für einen Besuch danken; wir verreisen hier
um zwei Uhr Morgens^). Leid thats mir, daß du
die Solemnität versäumtest, ging schön zu. Vielleicht
daß ich auf der Rückreise bei dir einspreche, Mittwoch

oder Donnerstags. Denke einmal recht zu
lumpen. Kann ich aber nicht vorbeikommen, so hoffe
ich, die Woche darauf dich auf irgend eine Weise zu
sehen, und wäre es nur, in einer Luftspiegelung.
Wollen das Hexen anfangen, wenn es in der
Wirklichkeit nicht mehr geht.

Beiliegendes Büchlein lohnt sich fast nicht der

Mühe; indessen gehört es zu den anderen, so müßt
ihr eins ins andere rechnen 2).

Ench herzlich grüßend

Dein Alb, Bitzius.

Lüzelflüh, 9,/5 (4)7,

Lieber!

Du bist gröblich im Irrthum, wenn du au
nächsten Mittwochen denkst, den M, vor Pfingsten
haben wir bestimi, ausdrücklich. Ists dir recht, so

bleibt es dabei und Rytz ^) wird kaum nöthig sein.

y Gotthelf verreiste an das Schützenfest in Basel, das
mit der vierhundertsten Jahresfeier der Schlacht von St. Jakob
zusammenfiel.

2) Vielleicht die 1844 herausgegebene Erzählung „Servaz
und Pankraz".

°) Albrecht Rytz (1796-1860) von Brugg, in Bern
aufgewachsen, konsekriert 1818, Elementarlehrer 1829, Klassenlehrer

1823, Konrektor des Progymnasiums 1334, Pfarrer in
Utzenstorf 1841 bis zu seinem Tode,
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was gu melben, eg fei bann, er fei mit bem- gleichen

gtttßume beßaftet.
So üiel eiligft mit ßergliden ©tüfjett

Sein Slb. SifeiuS.

Sügeiflüß, 13./8 (5)2.

Siebet!

Su ßatteft waßrfdjeiitfid üetgeffeit, bah gßt
b. 22. Saftotalüetein ßabt. gtanf1) melbet eS mit
unb fdjlägt mit ben 24. üor. gd hohe feinen Slnftanb
genommen, biefen Tag angutteßmett. Su fannft biet)

für bie Sduleit unb für bie bit bettebigtett Sagen
eintidtett. gd erwarte beine baßerigeit SiSboftttoitett.

Sid) ßerglicß gtüfjettb

Sein Slb. SifeiuS.

i) ®aoib «DtathiaS grant (1790-1853) oon gtuntem»
Qüxia) unb Sfdjugg, geboren in Sern, fonfetriert 1812 unb
©lementarlehrer, 1815—29 gelbprebiger in ^ollanb im Stegi*
ment Jenner, 1831 «ßfatrer in ftlrdjberg, 1849 ®etan beS

Surgborf=fiapitet§.
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was zu melden, es sei dann, er sei mit dem gleichen

Irrthume behaftet.
So viel eiligst mit herzlichen Grüßen

Dein Alb. Bitzius.

Lüzelflüh, 13./8 (5)2.

Lieber!

Du hattest wahrscheinlich vergessen, daß Jhr
d. 22. Paftoralverein habt. Franks meldet es mir
und schlägt mir ben 24. vor. Ich habe keinen Anstand
genommen, diesen Tag anzunehmen. Du kannst dich

für die Schulen und für die dir beliebigten Tagen
einrichten. Ich erwarte deine daherigen Dispositionen.

Dich herzlich grüßend

Dein Alb. Bitzius.

«) David Mathias Frank (1790-1853) von Fluntern-
Zürich und Tfchugg, geboren in Bern, konsekriert 1812 und
Elementarlehrer, 1816—29 Feldprediger in Holland im Regiment

Jenner, 1831 Pfarrer in Kirchberg, 1849 Dekan des

Burgdorf-Kapitels.
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